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(!îvr«ijeint ctUe 14 ©ctgc. tjJettrüjje werben worn JEct-lag her „gerne* Dllodie", IteucugalTe 9, entgegengenommen.

9înbfaI)rerftorfo.
®er fRabfagter-SEorfo
33eim fRabfagrerfeft,
®er toot jcgon feit langem
©anz fitter ba« ©eft'.
Watt fugr ntcE)t in „Stunft" nut
Unb „®reg" nut Porbei,
Wan fag aucg „giftorifcg"
®ie fRabfagreret.

ipetbetia tabelt
llnb aucg Witgctm ®efl,
®er föär felbft Pertraute
®em SRabe fein fÇeU.

®ie ipornuffer tnmcn
8u fRabe fegr ftott,
Unb gtugere fingen r
Sim iRabe im Sirott.

Unb ©türcgc unb fÇrôfc^e,
Wit fegr biei ©equacf,
llnb fjerr'n im gtjiinbcr,
llnb fegmärzticgem gracf.
Unb gocg tarn ju Diabe
®ct Süricger Sag,
Stucg üBeintoiler bieget,
®ie machten bicl ©pag.

©agar bie Vaganten
Stuf ©tagtrog man fag,
Unb attcg einen Säufting
Wit famt bet Warna.
Stucg ®atnen in fjofett
©ab'8 biete babei,
®ie zeigten, mie gübfcg bocg
®a« „Diabfagrcn" fei. Oïja.

©
5Bas es Ijalb oerfnr&lets (Sfeufdjtöcfcli

no et)« î'Stonb bringe.
Sfor ne« pat Sagren ifcg e fcgütti S3Iuemcnuu8-

fcgtettig gfi unb mit ig e grogi 33luemeftünbin
bi, fn bin i o ga luege. Wgni Dugc gei ne«

rnagrS grflibefefcgt gfgrct, mit fi geng miebet
nbjt Wunbcr gfeg get. S cga unmiigtccg fflge
ma« met am iöefcgte gfatte get, ob bie gerrtecge
9îofc, bie pracgtbode SRägeti, bie grogartige Sgrg»
fantgeme über bie maiefcgtetifcge patine, c« get
mi äben Sitte« jo fcgün buntt, bag c« tnr nib
ifcg möglecg gfi Wort z'f'ubc für mg« ©tücE

Z'bcfcgrgbc. SRacggär get es bu ne SBertoofig gä,
unb b'jjgtige gei gfcgtibc, too ine b'©roirnfcgte
geig cgünnc ga rcicge, fgg c« fttuub pcgangc,
b'fiüiit geigen cnanbere fafcg PerbrücEt. St ne tc
®amc fgg b'^ctlctine betriffe morbe unb a ne

ten anbete geig me b« Kapütti ab em ©gopf
gfcgtagen unb Oerftainpfet. Wüpf geig« engro«
gä unb trappet fgg tue rnorbc, bag aft OugebttcE
üppet tuut göiffct übet gfcgumpfe geig i attne
Sonarte.

©ätb Wal gan ig i ne re grouezgtig fabuliert,
i fggi cn attni ©cgngbcr, roogni i me ne ®acg<
fcgtübii unb geig bot ttigm gänfcgter niiüt at«
e« gatb berfärbtct« ©feufcgtüctli. ®u geig i äbctt
0 ne Sräffer gtnacgt bi bct SScrtoofig unb fgg
botter grüib unb ©rmartung ga tuege toa« tnet
b« ©cgictfat ©cgün« bcfcgceri.

SBorgär geig i b'@itnfc no fuubet gmäfcgcn
unb zum ®fsu gfeit:

„Sep ftrect bi, ©ätbeli! ®änE bu übcrcguttfcg
e« ©fcgpägnti, bitticgt e fRofen ober c präcgtigi
SlZatee mit füürige SUucmen ober am Slcnb c

granbiofi ißatme. Wacg bag bi be nib fcgeniete
muefcg".

Sfber e§ fgg nib i galt ego fi z'fcgätne. Warum?
Wil naeggät groöi gatb berfärblete ©feufcgtüctli
binenanb gfianbc fgge, mo me bo Eeim täcgt
gtoügt geig, ob'« med täben ober ftärbc. —

©8 pat ®ag ttacgbätn ba« erfunbenc ©fegiegtti
1 bet ggtig gfegtanben ifcg, gan i bo me ne .jjert

bo 93afet pär ißoftamgfig e« gränlti füfjig über-
ego unb e§ ftünbtecg« S3riefti mo btinne gfegtan-
ben ifcg, bie atmi ©cgngbete föd feeg e« nätt«
©ranium egaufe. @r fgg e gtoge S3tucmefrünb
unb fröi feeg, roenn anbeti o grüib geige btanne.

S ga betn ©pänber göfteeg banlct unb igm
qfcgttbe mit bct Slrmuet fgg« ©ott Sob nib fo
ärnf^bt gnteint, i geigi c egtei pgantafiert, mic'8
ja bim ©egriftftedere erlaubt fggi. Wt)8 fioo«
a(8 einfatn« Sümpferti fgg ®ant bem glgg unb
bet ©parfamteit bo mgne liebe fettigen @(tere,
e« ungforget« unb b« ©feufcgtüctli fgg o nib fo
ne bebuurcnSmärtc Wegertig mien i« befegribe
geig, fonbete räcgt bufper unb i gueter ©fed-
fegaft bo guegfia unb ©tanium. ®o fgttt giietige
©fegänt geig t a tnc nc attne gtoueli im ©pitat
c§ SRägelifcgtüclti braegt unb bermit e gtogi
grüib ginnet. S geig bc riegtig gfeit, e« fggi
e« ©rücgti bo me ne SJlöntfcgcn- unb S3(ucttte-
frtinb g'SSafel unbe.

Slacg ne« patne Söucgc get mec bu bä §ert
gfcgtibc, mit ig e fon e S3orliebi geig für ißftanjc,
fo med et met gätn c« ®ruc£(i S3tucmcfcgöüfjti
fcgtcEe.

®u gan i miießen antmortc, bag i feiber e

fei ©arte geig, abet bag i n igtti einemäg biet
SJiat banti für fg« fcünbtecgen Stncrbietc.

Deppen aegt ®ag naeggät cgunt roieber e tänge
S3rief, unb bu get titer bä guet SJia j'roiiffe ta,
bag et met cgönnt beiiü nätti guten agftricgni
SStuemecgifcgtli ta äueego, menn i fe metti unb
fie mi miitbc fvüie. SBa« gan i anber« tbcdc
maegett at« igm miebet j'fcgrgbe, fie mürbe mi
ufüüb fröie, aber mie gfeit, e ©arte geig i Eei-

nen uttb mil b'Stangc bo bc ©torre über b'Simfe
taufe, cgünn i unmügteeg Egifcgtti bruuf tgue.

llnb bermit gan i bänEt fgg tiüfe .Çanbet unb
ütife SJticfbercgcgt für emig uu« unb amett. Slbcr
bemagrl ©ägc .ticrbfcgt jtte ifcg toieber e« täng«
©cgtgbcn agriicEt. Qetf^ gan i betnog, bag bä
fcgrgbfälig Jperr grägtetg frog fgg, bag i b« fälb
®iat bie Sgifcgtti nib mede geig. ®§ fgge bttttn
nib fgni eigene gfi, er geig fc jtoüi Sogt uuf-
bemagrt für Süüt mon et gtneint geig, fie egüme
nie meg nine. Stber feg fgge fie äbe bocg miebet
ego unb geige bie ©gifcgtli gätn jtdcEroedc.

®e get et met no gfcgrgben er geig fo grüib
a üüfet ffortcfponbänä uttb et mücgt fen nimmen
entbegre. llnb juin ©egtug get et tni magrgaftig
no gfragt, ob et met nib einifeg bütf e SBfuccg

tttatge. gerfeg bin i fegiee erfcgrocEen aber bu
gan i bänEt, e« roät ugüftecg nc nbj'rogfcn unb
menn et be fegtiegteeg gfcgi, bag ig e« befegtan-
bc« Sßärfünti fgg mit fego orbti biet graue .jjaarc,
fo rnärb et be fego jrücEbtgbe.

Sltfo gan ig igm c« Sfifitti erlaubt.
SRucg i'8 bctüie?
Sm ©ägeteit! SBo möge güt ifcg bet SBtuemc-

ftünb uttb b'33tuemcfrünbin c« alt« gtücEtccg«

ißäärti.
Unb mäm get e« fg« ©lücf unb bet UuäbticE

i ttc ftünbtecge gübcäabc j'ocrbanEe '?

St tue nc bfegeibene, gatb Perfärbteten ®feu-
fcgtücfti. ®. S33ütericg-iDlutatt.

©
SJlüder mat ein guter Sunbe bet gittna

SIbet & SDtauru«, bo^ mar et in ber legten
Seit mit feinen gaglungen ctma« jurücfgebliebcn.
SRauru« beauftragte feinen ®citgaber Stbet, einen
güfttegen, aber energifegen Sörief an SUüdet ju
fegteiben, um igtt ju berantaffen, feinen S3er-

pftiegtungen nacgjufomtncn. Stbet fegte ba« gc-
miinfcgte ©egteiben auf unb beaegte c« feinem
®eitgaber gut S3egutacgtutig.

„®et S3tief ift ausgezeichnet," fagte iülautu«,
„fegt enetgifeg, unb cntgäit böig feine Serbat-
injurien; aber fie gaben ein paar ortgogropgifege
gcgtec gemaegt: „brectig" fegreibt fieg mit cf unb
„Dcgfe" niegt mit ïl"

©

51 b'(£f)lapj)erfd)lmtge.
®u importierti Kgtapperfcgtangc,
©i'Etät met ei«, loa« fod ba« fg?
®u mitfeg bim tuufig ftäcg afange;
Sicnnfcg ii«: „©equit-SEafapgonie!"
@äg, fg ba« negcrbütfcgi Siäutc
Ober gefeg fettig« gteert im 8op?
®c füt'fcg ®i gmüfj c« S3tg(i fegätne
Sm ©gtappertäubti ü« fo z'cgo!

SBotn ®ancingroom unb o Pom ®rinfing
©gafeg tttira egtappere, tocnn'8 ®i freut,
SJiir aber tanjc nib naeg Sîlingping,
SBid b« ©ätb betjue ü« mäger reut.
SJlir fg galt feiner ©glappetfegtange,
ffltit fg mie Slügeti ufettt Slft,
SDtir zmitfegre frügtieg unb mir ptange
Uf febe neue, liebe ©oft.

D ®i, Pietgrcifti ©gtappeefegtange,
©feg mir itn ©gtappcrtäubti gänt,
®ocg füt'fcg e« metfe gmitg afange:
®u bifeg jig ftatt im Urmatb — z'®üt'"!
®a ifcg tne frünbtig unb maniertig,
9Jii fpn'igt nib ©ift u« jebem 8agnb,
ajiacgt ufern iPfunb nib fiebe iöicttig —
©äd, fig meifeg S3fcgeib in üfem Sanb.

fia gfeg, cgegt ®i, Por ®ir fteit mit frünbtiegem
©tueg b'grau SBegrbi.

©
S3ci Stntag bct ©rüffttung ber gurlabagn

tourbe bem $räutein @tation«Porftanb in Slcatp,
ba« ben bortigen Stbfertigungäbienft Ocrfiegt,
fotgenber S8er« geroibmet : „Söiitu« bc fegünfi
©tntion«Porftanb — Sfcg icg z'^'oEP Urner-
lanb. — SEei 8"8 btiibt gange an fitn 8"Pf, —
®enn «'gräulcin gät e S3ubi(opf."

©
filuf ben Ceint gegottgen.

ffllann: „SBa« ift benn geut mit bettt ffaffee ?"
Suttge grau : „Scg gab ign geut niegt gemaegt?"
©egroiegermutter: „Scg aueg niegt !"
ffücgin: „Stber ii^I Söa« ift benn bamit?"
Wann: ,,©d gut mar er nocg nie!"

*
(Sitte prnttifdfc §ausftatt.

®er ©gematui fommt oon ber Slrbeit uttb
rebet feilte grau alfo an: „SBie? S3ift bu ttocg

nid)t fertig? 9la, bann gege id) eben ins
fReftaurant effett." — „SBarte fiiitf Winuten."
— „Sit fünf Wiuuteti utirb bas (Effett bocg

nid)t fertig fein!" — „Stein, aber i cg loetbe
fertig fein uttb mit bit gegen."

*

Stau ©101111) ift gerabc Pier SBocgcn Pergeiratet.
6ic Eommt zum Sfaufmantt unb fagt:

„Sgre Waren taugen gar niegt«. ®a« Wcgt,
ba« ©ie mir neutieg Perlauft gaben, mar ganz
3äg."

„8äg?" fragte ber Kaufmann erftaunt.
„Samogt, bitte fegr. Scg gäbe einen SEucgen

gebaefen, unb mein Wann tonnte igtt Eauttt bureg»
fegneiben."

*
©in Heiner trauriger fjerr fommt in ein Sßäfdge-

gefegäft unb fagt:
„Scg niücgte zntei îfnar ffopftiffenbezüge".
„Wctcgc ©rüge?" fragt bie SSerfäuferin.
„Scg meig niegt", antmortet ber fteine, traurige

,§err, „meine fjutnuntmer ift 56".
*

$err griebrieg fiegt träutnenb zum Slbenb-
gitntttd auf unb fragt: „Warum begauptet man
immer, bag ba« ©ebitbc im Wonb ein Wann
ift? Warum feine grau?"

©ein grauegen benugt bie ©etegengeit nnb ant»
mortet: „Weit er immer naegt« untermeg« ift".

îl'llMlMUlMUU!

Erscheint alle t4 Tage. Beiträge werden vom Vertag der „Kerner Mache", Ueuengajlse 9, entgegengenommen.

Radfahrerkorso.
Der Radfahrer-Korso
Beim Radfahrerfest,
Der war schon seit langem
Ganz sicher das Best'.
Man fuhr nicht in „Kunst" nur
Und „Dreß" nur vorbei,
Man sah auch „historisch"
Die Radfahrerei.

Helvetia radelt
Und auch Wilhelm Tell,
Der Bär selbst vertraute
Dem Rade sein Fell.
Die Hornusser kamen
Zu Rade sehr flott,
Und Flugere flogen ^

Am Rade im Trott.
Und Störche und Frösche,
Mit sehr viel Gequack,
Und Herr'n im Zylinder,
Und schwärzlichem Frack,
tlnd hoch kam zu Rade
Der Züricher Jaß,
Auch Beinwiler Neger,
Die machten viel Späh.

Sogar die Vaganten
Auf Stahlruß man sah,
Und auch einen Täufling
Mit samt der Mama.
Auch Damen in Hosen
Gab's viele dabei,
Die zeigten, wie hübsch doch
Das „Radfahren" sei. Ohn.

«s

Was es halb versärblets Efeuschtöckli
no cha z'Stand bringe.

Vor nés par Jahren isch e schöni Bluemenuus-
schtellig gsi und wil ig e grvßi Bluemefründin
bi, so bin i v ga luege. Myni Ougc hei nes

wahrs Fröidefescht gfyret, wil si geng wieder
nöji Wunder gseh hei. I cha unmüglcch säge

was mer am Beschte gfalle het, ob die herrleche
Rose, die prachtvolle Nägeli, die großartige Chrh-
snntheme oder die majeschtetische Palme, es het
mi äben Alle« so schön dunkt, daß es mr nid
isch müglech gsi Wort z'finde für mys Glück
z'beschrybe. Nachhär het es du ne Verloosig gä,
und d'Zytige hei gschribc, wo ine d'Gwirnschte
heig chönne ga reiche, syg es struub zuegange,
d'Lüüt hcigen enandere sasch verdrückt. A ne re
Dame syg d'Pellerine Verrisse worde und a ne
ren andere hug me ds Capütli ab em Chops
gschlagen und verstainpfet. Müpf hcigs engros
gä und trappet syg me worde, daß all Ougeblick
öpper luut göissct oder gschumpfe heig i allne
Tvnartc.

Sälb Mal han ig i ne re Frvuezytig fabuliert,
i sygi en armi Schnyder, wohni i me ne Dach-
schtübti und heig vor mym Fänschter nüüt als
es halb versärblets Efeuschtöckli. Du heig i äben
0 ne Träffer gmacht bi der Verloosig und syg
voller Fröid und Erwartung ga luege was mer
ds Schicksal Schöns beschceri.

Vurhär heig i d'Simse no suuber gwäschcn
und zum Efeu gseit:

„Jetz streck di, Särbelil Dänk du überchunsch
es Gschpähnli, villicht e Rosen oder e prächtig!
Azalee mit süürige Rluemen oder am Aend c

grandios! Palme. Mach daß di dc nid scheniere

muesch".
Aber es syg nid i Fall cho si z'schäme. Warum?

Wil nachhär zwöi halb versärblete Efeuschtöckli
binenand gstande syge, wo me Vv keim rächt
gwüßt heig. ob's well läben oder stürbe. —

Es par Tag nnchdäm das erfundene Gschichtli
1 der Zytig gschtanden isch, han i vo me ne Herr

vo Basel pär Pvstawysig es Fränkli füfzig über-
cho und es fründlechs Briefli wo drinne gschtan-
den isch, die armi Schnydere söll sech es ntttts
Granium chnufe. Er syg e große Blucmefründ
und fröi sech, wenn anderi v Fröid heige dranne.

I ha dem Spänder höflech danket und ihm
gschribe mit der Armuct sygs Gott Lob nid so

ärnstbt gmeint, i hcigi e chlci phantasiert, wie's
ja bim Schriftstellers erlaubt sygi. Mys Laos
als einsams Jümpferli syg Dank dem Flyß und
der Sparsamkeit vo myne liebe säligen Eltere,
es ungsvrgets und ds Efeuschtöckli syg o nid so

ne beduurenswärtc Megerlig Wien is beschribe
heig, sondere rächt busper und i guetcr Gsell«
schast vo Fuchsia und Granium. Vv sym güetige
Gschänk heig i a me nc arme Froueli im Spital
es Nägelischtöckli bracht und dermit e grvßi
Fröid gmacht. I heig de richtig gseit, es sygi
es Grüeßli vo me ne Möntschen- und Blueme-
fründ z'Basel unde.

Nach nes parne Wuche het mer du dä Herr
gschribe, wil ig e son e Vorliebi heig sür Pflanze,
so well er mer gärn es Druckli Bluemeschöößli
schicke.

Du han i mücßen antworte, daß i leider e

kei Garte heig, aber daß i n ihm einewäg viel
Mal danki für sys sründlechen Anerbiete.

Oeppen acht Tag nachhär chunt wieder e länge
Brief, und du het mer dä guet Ma z'wüsse ta,
daß er mer chünnt drüü nätti grüen agstrichni
Bluemechischtli la zuechv, wenn i se welli und
sie mi würde fröie. Was han i anders welle
machen als ihm wieder z'schrybo, sie würde mi
usööd fröie, aber wie gseit, e Garte heig i kei-
ncn und wil d'Stange Vv dc Starre über d'Simse
laufe, chönn i unmüglcch Chischtli druus thue.

tlnd dermit han i dünkt syg üüse Handel und
üüse Briesverchehr für ewig uus und amen. Aber
bewahr! Gägc Herbscht zne isch wieder es längs
Schryben agrückt. Zersch han i Vcrnvh, daß dä
schrybsälig Herr grüßlech froh syg, daß i ds sälb
Mal die Chischtli nid welle heig. Es syge drum
nid syni eigene gsi, er heig se zwöi Jahr uus-
bewahrt für Lüüt won er gmeint heig, sie chôme
nie meh ume. Aber jetz syge sie übe doch wieder
cho und heige die Chischtli gärn zrückwclle.

De het er mer no gschryben er heig so Fröid
a üüser Korrespondänz und er möcht sen nimmen
entbehre. Und zum Schluß het er mi wahrhaftig
nv gfragt, ob er mer nid einisch dürs e Bsuech
mache. Zersch bin i schier erschrocken aber du
han i dänkt, es wär uhöflech ne abz'wyscn und
wenn er de schließlech gseyi, daß ig es beschtan-
des Pärsönli syg mit scho ordli viel graue Haare,
so wärd er de scho zrückblybe.

Also han ig ihm es Visitli erlaubt.
Mucß i's bcröie?
Im Gägeteil! Vo wäge hüt isch der Blueme-

sründ und d'Bluemefründin es alts glücklechs
Päärli.

Und wäm het es sys Glück und der Uusblick
i nc fründleche Läbesabe z'verdnnke?

A me nc bscheidene, halb versärbleten Efeu-
schtöckli. E. Wüterich-Muralt.

s
Müller war ein guter Kunde der Firma

Abel k Maurus, doch war er in der letzten
Zeit mit seinen Zahlungen etwas zurückgeblieben.
Maurus beauftragte seinen Teilhaber Abel, einen
höflichen, aber energischen Brief an Müller zu
schreiben, um ihn zu veranlassen, seinen Ver-
pflichtungcn nachzukommen. Abel setzte das ge-
wünschte Schreiben auf und brachte es seinem
Teilhaber zur Begutachtung.

„Der Brief ist ausgezeichnet," sagte Maurus,
„sehr energisch, und enthält doch keine Verbal-
injuricn- aber sie haben ein paar orthographische
Fehler gemacht: „dreckig" schreibt sich mit ck und
„Ochse" nicht mit xl"

S

A d'Chlapperschlange.
Du importiert! Chlapperschlange,
Erklär mcr eis, was soll das sy?
Du wirsch bim tuusig sräch asange;
Nennsch üs: „Geyuik-Kakaphvnie!"
Säg, sy das negerdütschi Näme
Oder hesch settigs gleert im Zoo?
De söt'sch Di gwüß es Bltzli schäme

Im Chlapperläubli üs so z'chv!

Vom Daneingroom und v vom Drinking
Chasch mira chlappere, Wenn's Di freut,
Mir aber tanze nid nach Klingping,
Will ds Gäld derzue üs Wäger reut.
Mir sy halt keiner Chlapperschlange,
Mir sy wie Vögeli ufcm Ast,
Mir zwitschre fröhlich und mir plange
llf jede neue, liebe Gast.

O Di, vielgrcisti Chlapperschlange,
Gseh mir im Chlapperläubli gärn,
Doch söt'sch es merke gwüß asange:
Du bisch jitz statt im Urwald — z'Bärn!
Da isch ine fründlig und manierlig,
Mi spricht nid Gift us jedem Zahnd,
Macht usem Psund nid siebe Vicrlig —
Gäll, jitz weisch Bscheid in üsem Land.

La gseh, chehr Di, vor Dir steit mit fründlichcm
Grueß d'Frau Wchrdi.

S
Bei Anlaß der Eröffnung der Furkabahn

wurde dem Fräulein Stativnsvorstand in Realp,
das den dortigen Abfertigungsdienst versieht,
folgender Vers gewidmet: „Wiitus dc schönst
Stntionsvorstnnd — Isch setz z'Realp im Urncr-
land. — Kei Zug bliibt hange an sim Zopf, —
Denn s'Fräulcin hät e Bubikopf."

S
Auf den Leim gegangen.

Mann: „Was ist denn heut mit dem Kaffee?"
Junge Frau : „Ich hab ihn heut nicht gemacht?"
Schwiegermutter: „Ich auch nicht I"
Köchin: „Aber ich! Was ist denn damit?"
Mann: „So gut war er noch nie!"

Eine praktische Hausfrau.
Der Ehemann kommt von der Arbeit und

redet seine Frau also an: „Wie? Bist du noch

nicht fertig? Na, dann gehe ich eben ins
Restaurant essen." „Warte fünf Minuten."
^ „In fünf Minuten wird das Essen doch

nicht fertig sein!" — „Nein, aber ich werde
fertig sein und mit dir gehen."

*

Frau Emmy ist gerade vier Wochen verheiratet.
Sie kommt zum Kaufmann und sagt:

„Ihre Waren taugen gar nichts. Das Mehl,
das Sie mir neulich verkauft haben, war ganz
zäh."

„Zäh?" fragte der Kaufmann erstaunt.
„Jawohl, bitte sehr. Ich habe einen Kuchen

gebacken, und mein Mann konnte ihn kaum durch-
schneiden."

»

Ein kleiner trauriger Herr kommt in ein Wäsche-
gcschäft und sagt:

„Ich möchte zwei Paar Kopskissenbezüge".
„Welche Grüße?" fragt die Verkäuferin.
„Ich weiß nicht", antwortet der kleine, traurige

Herr, „meine Hutnummer ist 56".
»

Herr Friedrich sieht träumend zum Abend-
Himmel aus und fragt: „Warum behauptet man
immer, daß das Gebilde im Mond ein Mann
ist? Warum keine Frau?"

Sein Frauchen benutzt die Gelegenheit und ant-
wvrtet: „Weil er immer nachts unterwegs ist".
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